den 5. April 1848. 


des Großherzogthums poſ en. 


Inland. 


Berlin, den 3. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Konſiſtorial-Präſtdenten Göſche! zu Magdeburg die von ihm nachgeſuchte 
Entlaſſung aus ſeinem Amte zu ertheilen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich iſt von Düſſeldorf, Se. Durch— 
laucht der Fürft zu Wied, von News Wied, der Prinz Ludwig zu Schön— 
aich⸗Corolath, von Amtitz, Se. Excellenz der Erb Land-Hofmeiſter im Her⸗ 
zogthum Schleſien, Graf von Schaffgotſch, von Breslau und Se Excellenz 
der Ober-Burggraf im Königreich Preußen, von Brünneck, von Trebnitz hier 
angekommen. 


Die Eveutualität eines Krieges mit Rußland iſt eine Tagesfrage. Es 
iſt zweckmäßig, ſich in Zeiten den Gegner zu betrachten, um ihn weder zu hoch, 
noch zu tief anzuſchlagen. Die zunächſt in Betracht kommende Heeresſtärke wäre 
die ſogenaunte aktive Armee, unter dem Befehle des Feldmarſchalls Paskewitſch. 
Sie beſteht aus vier ſogenaunten Jufanteriecorps von etwa folgender Stärke: Er⸗ 
ſtes Corps beſteht aus 36 Bataillonen Infanterie und einem Schützen bataillon 
(37,000 M.) nebſt 96 Geſchützen, ohne Cavallerie. Das zweite Corps hat 
gleichfalls 37,000 M. Infanterie, 112 Geſchütze und 4000 M. Gavallerie. 
Das dritte Corps iſt dem zweiten gleich, hat aber mehr Geſchütze, nämlich 120. 
Das vierte Corps iſt gleich dem erſten. Außerdem gehören zu der aktiven Armee 
noch fünf Koſackenregimenter und die irregulaire Kaukaſiſche Cavallerie, etwa 
4000 Pferde. Die geſammte aktive Armee iſt demnach auf 150,000 Mann, 
12,000 Pferde und 424 Geſchütze anzuſchlagen. Die übrigen Corps ſind tief 
im Lande vertheilt und würden vor Ende des Sommers, wenn ſie überhaupt aus 
den Punkten, wo ſie ſich befinden, zurückgezogen werden können, nicht zum Kampfe 
heranzubringen ſein. Von den genannten vier Corps ſteht das erſte im Gouver— 
nement Tſchernigow, das zweite hat ſein Hauptquartier in Wilna, das dritte 
ſteht im Königreich Polen und das vierte hat Kiew zum Hauptquartier. Alle 
dieſe Corps find ſehr zerſtreut dislocirt, auf einen Raum von 4 — 5000 Quas 
dratmeilen jedes. Es würde noch eine geraume Zeit dauern, bis dieſe vier 
Corps, wenn ſie aus den Provinzen, wo ſie ſtehen, entfernt werden können, ges 
gen unſere Grenzen beiſammen ſind. Von Preußiſcher Seite wären dieſen vier 
Corps ſofort unſer erſtes und zweites, fünftes und ſechstes Armeecorps, mit den 
Reſervemaunſchaften und der Landwehr 120,000 M. ſtark, aus Preußen, Pom⸗ 
mern, Schleſien und Poſen entgegenzuftelen. Dazu käme, was Polen ſelbſt, 
was Oeſterreich, was das übrige Deutſchland bietet! Außerdem alle Schwierigkei⸗ 


ten, die Rußland in der Stellung zu ſeinen eignen Provinzen und Bewohnern 
findet! 


Berlin, den 3. April. Der Fürſt Czartoryski, welcher neulich, aus Pas 
ris kommend, hier durch nach dem ehemaligen Königreich Polen reiſte, hat, wie 
uns verſichert wird, keine Audienz bei Sr. M. dem Könige gehabt. 

Mehrere Garde-Regimenter haben den Befehl erhalten, nach der Provinz 
Poſen zu marſchiten, um die dort geſtörte Ruhe und Ordnung wiederherzuftellen. 

Am 1. d. hier eingetroffene Briefe aus Stettin jagen, daß die Dänen Ka— 
perbriefe ausgegeben haben, und daß bereits zwei Preußiſche Schiffe von 
ihnen genommen ſeien. In der Oſtſee finden ſich Engliſche Kriegsſchiffe und 
es iſt zu erwarten, daß ſie zum Schutz der Preußiſchen Schifffahrt operiren werden. 

Es war heut hier das Gerücht verbreitet, daß der Kaiſer von Rußland aus 


Warſchau vier Mitglieder des Ritter, vier des Vuͤrger- und vier des Bauern⸗ 


ſtandes habe eutbieten laſſen, um mit ihnen über die Polen zu gewährenden Ver— 
beſſerungen zu berathſchlagen. Die Begründung dieſes Gerüchts müſſen wir da⸗ 
hingeſtellt fein laſſen. Einem anderen Gerücht nach wäre der Herzog von Leuch⸗ 
tenberg zum König von Polen ernannt worden. g 
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Aus zuverläffiger Quelle geht uns die Mittheilung zu, daß das Ruſſiſche 
Heer in Polen, welches bisher aus 80,000 Mann beſtand, auf 200,000 
Mann gebracht wird, einſchließlich der Koſaken, Tſcherkeſſen e. Das Heer be⸗ 
ſteht zur Hälfte aus Polen. Die Sympathieen Deutſchlands für Polen machen 
die Ruſſen bedenklich. Ju ganz Polen herrſcht eine Stille, die großen Stürmen 
voranzugehen pflegt. In Schleſien hat man 18 Koſaken, welche, um zu ſtehlen, 
die Grenze überſchritten hatten, gefangen genommen und auf die Feſtung Koſel 
gebracht. 

Schneidemühl, den 29. März. (Spen. 31g.) Ich kann ihnen hiermit 
die wichtige Nachricht mittheilen, daß die Kreiſe Bromberg, Inowraclaw, Schu⸗ 
bin, Wongrowitz, Wirſitz, Chodzieſen, Czarnikau gegen die Abzweigung vom 
Deutſchen Bunde, ohne daß zuvor die Urwahlen angeordnet, und die überwiegend 
Deutſch geſinnte Bevölkerung angehört worden, in einer Unzahl von Adreſſen und 
Bittſchriften feierlichſt proteſtiren. Man glaubt, daß Deutſchland ebenſowenig 
die Wiedereinverleibung des Burgundiſchen Kreiſes von Frankreich fordern, als die 
Abtretung jener oben genannten Kreiſe an Polen geſtatten werde, da deren Be⸗ 
völkerung mit geringer Ausnahme Deutſche, die Einwohner Polniſcher Zunge aber 
gut Preußiſch geſinnt find. BIER: 


An 8 la u d. 


Deut ſch lain d. 

Frankfurt a. M., den 31. März Abends 6 Uhr. So eben komme ich 
aus der großen Volksverſammlung. Die ſofortige republikaniſche Partei wur⸗ 
de heute vollſtändig beſiegt. Sie reducirte ſich faſt allein auf die Badenfer und 
einen oder zwei Rheinländer. Ich ſage die ſofortige, da für ſpäterhin die Repu⸗ 
blik auch beſprochen wurde. Beſchloſſen wurde die unverzügliche Aufnahme von 
Schleswig-Holſtein und von Oft: und Weſtpreußen in den Deutſchen Bund und 
zwar einſtimmig. Ueber Poſen wurde ohne Ziel lange hin und her debattirt. Es 
wurden merkwürdige Reden gehalten, Schlag auf Schlag, Blitz auf Blitz. Die 
Bundeshauptfrage wird auf morgen erwartet. Hecker und Struve donnern 
wahrhaft ihre Rede von der Tribüne. Die Aufregung war heute furchtbar, und. 
der Präſident Mittermayer, übrigens der beſte, den es giebt, konnte kaum 
über die Gemüther Herr werden. In der Verſammlung ſah man auch den Grafen 
Neipperg; vier oder fünf Fürſten von Hohenlohe, die Grafen Degenfeld, von 
Hornſtein, von Varnbuͤhler, Graf Quad ꝛc. Die Abſchaffung des Adels wurde 
auch decretirt, ſoll aber ſpaͤter noch wieder zur Verhandlung kommen. Auf der 
Zeil fanden ein Paar Zuſammenſtöße bewaffneter republikaniſch Geſinnter und bes 
waffneter Gemäßigter ſtatt. G. Metternich, der bekannte Liberale aus Mainz, 
welcher Moras' Flucht bewirkte, ſtand au der Spitze der erſteren und erhielt eine 
Stichwunde. Jetzt iſt alles iuhig. Die Sitzung dauerte von 9 Uhr Morgens bis 
4 Uhr Nachmittags. Da Altpreußen gar nicht vertreten war, fo erflärte man, daß 
es geiſtig vertreten ſel. Es wurde auch beſchloſſen, daß auf 50,000 Deutſche ein 
Mitglied des Deutſchen Parlaments gewählt werden ſolle „daß in vier Wochen zu⸗ 
ſammentommen müſſe. Robert Blum ſprach vortrefflich, ebenfo der Dr. Wiegner 
aus Wien. Aus Berlin ließ ſich niemand höten. Ich ſchließe den Brief unter 
Geſchrei und Lärmen auf der Straße, wie es ſchon hier den ganzen Tag dauert. 

Darmſtadt, dem 30. Maͤrz. In der 30. Sitzung der zweiten Stände⸗ 
kammer, am 27. d. M., äußerte in der Erörterung des von dem Abg. Zitz ge⸗ 
ſtellten Antrages, wegen Anerkennung der Franzöſiſchen Republik, der Abg. von 
Rabenau: Schon ſeien 600 Freiſchärler auf dem Marſche nach Deutſchlaud; 
6000, in ihrer Mitte 1000 Polen ſollten nachfolgen, unter der Anführung 
eines Generals; die Abſicht ſei, die Republik auszurufen; daher die Aufforderung 
zum eruſten Entgegentreten! Abg. Reh erkennt die Nothwendigkeit feſten Entge⸗ 
gentreteng an und hebt hervor, Frankreich ſtrebe zunächſt dahin, ſich ſelbſt zu 
ſchützen. Die nahe Verſammlung zu Frankfurt zu Ende dieſes Monats ſei drin⸗ 
gend aufgefordert, zwei Proklamationen zu erlaſſen, die eine an die Deutſchen, 
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wodurch ſie ermahnt würden, ſich aller Einmiſchung in die Angelegenheiten anderer 
Nationen zu enthalten, die andere an Frankreich zur gleichen Mahnung. — Abg. 
Zitz erblickt in der Erſcheinung, auf welche hingedeutet werde, keine officielle 
Maßregel Frankreichs und in der Ausweiſung der Deutſchen Arbeiter einen noth⸗ 
wendigen Schritt der Lenker dieſes Staats, der keinen Verſtoß gegen das Völ— 
kerrecht enthalte; allerdings fordere aber der drohende Einfall zur Vertheidigung 
auf, zur Volksbewaffnung, deren Förderung der Gegenſtand feiner Bitte fei. 
Abg. Lehne: die Abſicht der Franzöſiſchen Regierung ſei wahrſcheinlich nur die, 
gährende Elemente auszuſcheiden, fie dem Auslande zuzuwenden, in Frautreich 
möge der Wahn herrſchen, Deutſchland habe Sympathie für einen Freiſtaat, und 
fo der Glaube, man finde dort einen Anhang; inzwiſchen würden Volksverſamm⸗ 
lungen die Republik zurückweiſen und die dadurch ausgeſprochene Volksmeinung 
werde den Tendenzen der Deutſchen in Frankreich eine andere Richtung geben; er 
wolle nicht behaupten, daß kein Grund vorhanden ſei, von Gefahr zu reden; er 
behaupte aber, daß Deutſchland aufgefordert ſei, auf die Befreiung von Polen 
hinzuwirken und daß es damit Eile habe. Würde dazu geſchritten, ſo liege darin 
die Bürgſchaft des Friedens mit Frankreich, mit einem freien Volke, das die Bes 
freiung jener Nation im Oſten verlange. 

Mainz, den 29. März. Geſtern Abend wurde wieder die erſte ſogenaunte 
orthodoxe Verſammlung in hieſiger Stadt gehalten, nachdem man bisher geglaubt, 
die Beſtrebungen einer gewiſſen Partei ſeien mit dem alten Verfahren ganz in den 
Hintergrund getreten. Zweck der Verſammlung war: Feſtes ruhiges Handeln der 
Kirche gegenüber dem Unglauben, alſo Verbrüderung zur Aufrechthaltung des ka— 
tholiſchen Glaubens, Verhandlungen über Glaubensſachen in drei orthodoxen 
Blättern, und Ausſchließung der iſtaelitiſchen Mitbürger von öffentlichen Stellen. 
Die Hauptredner in dieſer Verſammlung waren die Herren Dr. Riffel, Pfarrer 
Himioben, Mouſſang und Advocat Heuco. — Heute Morgen erſchoß ſich auf 
dem hieſigen Kirchhofe ein Mädchen auf dem Grabe ſeiner Mutter. — In allen 
Dörfern unſerer Provinz iſt man mit Einrichtung von Schießſtätten beſchäftigt. 

Lübeck, den 30. März. Das ſo eben von Copenhagen hier eingetroffene 
Däniſche Dampfſchiff Skirner bringt 131 Paſſagiere, meiſtens Deutſche, welche 
der politiſchen Verhältniſſe wegen in ihre Heimath zurückkehren. Ans ihren 
Aeußerungen geht hervor, daß ſie keinesweges Urſache haben, ſich über die Be— 


handlung Seitens des Däniſchen Volkes und der Behörden zu bellagen, obgleich. 


der Enthuſiasmus für die Dänifche Sache überall in Dänemark ganz ungemein 
erregt iſt. In Copenhagen treffen fortwährend Freiwillige und Truppen ein, und 
es ſoll in Colding ein Lager von 18 bis 20,000 Mann gebildet werden, an 
deſſen Spitze ſich der König ſelbſt ſtellen will, um in Schleswig einzufallen. 
Mehrere Fregatten wurden ausgerüſtet, wie man behauptet, um die Schleswig: 
Holſteinſchen Küſtenſtädte zu bombardiren. Der Skirner brachte auch einen Däni⸗ 
ſchen Poſtbeamten, welcher mit der hieſigen Behörde eine Vereinbarung zur Bes 
förderung der Daͤniſchen Poſt über hier treffen ſoll. Die Däniſchen Offiziere, 
welche aus Holſtein hier nach und nach eingetroffen waren, ſind bereits vor einigen 
Tagen mit dem von ihnen gemietheten Schiffe „Aeolus“ nach Copenhagen ab— 
gegangen. ” 

Aus Holftein, namentlich aus Kiel, treffen fortwährend flüchtige Familien 
hier ein; auch die beiden Kieler Dampfſchiffe „Löwen“ und „Copenhagen“ haben 
hier Schutz geſucht. Die Zoll⸗Barrieren ſind in Holſtein wieder hergeſtellt. 

Der Ruſſ. General Berg hat das Dampfſchiff Dina zu einer Reiſe von hier 
nach Liban für die Summe von ca. 5000 fl. gefrachtet und iſt geſtern Abend 
dahin abgegangen. Man wollte hier daraus den Schluß ziehen, daß Danemark 
Ruſſiſche Hülfe in Anſpruch nähme. In Copenhagen waltete dieſe Anſicht jedoch 
nicht vor, dort hoffte man auf Engliſche Unterſtützung, welche nach früheren Au⸗ 
deutungen des Britiſchen Cabinets auch vielleicht zu erwarten (2) ſtände. 
Auszug aus einem Privatbriefe aus Copenhagen“) vom 24. März. Die 
Deputation iſt heute abgereiſt; wir erwarten jetzt, ob ſich die Holſteiner mit der 
Antwort, welche ſie vom König erhalten, zufriedengeſtellt finden. Sind ſie es 
nicht und hören die Unruhen nicht auf, ſo wollen und können wir 30 bis 40,000 
Mann rugulairer Truppen in einigen Tagen hinüberſchicken, außer der Flotte und 
den Freiwilligen, die auch bedeutend an Anzahl ſind. Alles wird hier aufs 
Stärtite und Schleunigſte gerüſtet und die Soldaten ſo wie die Freiwilligen hegen 
einen furchtbaren Haß gegen die Holſteiner und wünſchen je eher je lieber loszuge— 
hen. Die Geſchaͤkte liegen ganz darnieder und Niemand will auf etwas eingehen, 
ehe man die Antwort der Holſteiner keunt. Es befinden ſich hier eine große 
Menge Reiſender, die nicht willen, ob, fie bleiben oder nach Hauſe reiſen ſollen. 
Man glaubt, daß die Poſten nicht ſicher gehen werden. (H. B.⸗H.) 

Kiel, den 29, März. Ueberall bilden ſich Freicorps. Das ganze Land iſt 
in Waffen. Auch in unſerer Stadt ſieht es kriegeriſch aus. Jeden Tag wird er- 
ereirt; namentlich eine Freiwilligen⸗Compagnie und eine neu gebildete Turner⸗ 
Abtheilung üben, ſich ſehr eifrig in den Waffen. In Rendsburg find ſchon viele 
Freicorps angekommen. Wie wir erfahren, wird es im nördlichen Schleswig 
dringend gewünſcht, daß dort eine Schleswig⸗Holſteiniſche Truppenabtheilung er⸗ 
ſcheine, um Couflikte der dortigen Parteien zu verhüten, und die Betheiligung an 
unſerer Sache moͤglich zu machen. Eben ſo dringend wird es aber auch gewünſcht, 
daß den Nordſchleswigern eine Garantie für die Achtung ihrer nationalen Gigen- 
thümlichteit gegeben werde. Sie wollen, daß ihnen die Däniſche Kirchen, Schul, 
Verwaltungs- und Gerichtsſprache geſichert werde. Wenn ſie nur dieſe Gewähr 
bekommen, ſo wollen fie lieber dem übrigen Schleswig, als Dänemark, folgen, 

) Die Copenhagener Poſt vom 26. und 27, iſt in Stettin ausgeblieben. 


Rendsburg, den 29. März, Nachmittags 4 Uhr. 
von Daͤniſchen Schiffen mit Truppen umſiellt, welche nicht bloß die Occupation 
dieſer Inſel und der Beſitzungen des Herzogs von Auguſtenburg, ſondern vornehm⸗ 
lich die Ueberſetzung der kriegsbegierigen Däniſchgeſiunten Einwohner daſelbſt auf 
den Kampfplatz des Feſtlandes zum Zwecke haben. Da kein Militair bisher auf 
der Juſel ſich befand und die Schleswig⸗Holſteiner dort in- der Minderzahl find, 


Die Juſel Alſen iſt 


ſo wird der Plan ohne Zweifel gelingen. Die Stadt Sonderburg, welche nicht 
ohne Däniſche Elemente ift, ſoll ſich gefügt haben, ohne Widerſtand zu leiſten. — 
Die Nachricht einiger Blätter über die Verjggung von Däniſchen Beamten aus 
Oldesloe und Demolirung der Wohnungen derſelben ift, wie wir aus der beſten 
Quelle verſichern können, völlig ungegründet. * “= l 

Ein von Alſen hier (in Hamburg) angekommener Reiſender meldet, daß ein 
Dänifches Kriegsſchiff vor dem Flensburger Fort liege, ſo wie zwei Schaluppen 
vor dem Sonderburger Hafen, welche alle Communikation zwiſchen der Inſel und 
dem feſten Lande geſperrt haben. 

Dad ne m g x k. 

Kopenhagen, den 28. März. Geſtern iſt hier folgende Königliche Pro⸗ 
klamation erſchienen: 

„Schleswiger! In einem ernſthaften Augenblick wendet Euer König ſich 
an Euch. Vor wenigen Monaten beſtieg Ich den Thron meiner Väter, ſtolz in 
dem Gedanken, aus freiem Willen in Ruhe und Frieden meinem ganzen Volke 
eine freie Verfaſſung zu ſchenken. Unerhörte Begebenheiten erſchüttern Europa; 
Holſtein, als zum deutſchen Bunde gehörig, mußte feine eigene Verfaſſung erhal— 
ten. Hierauf habe ich mein Königl. Verſprechen gegeben. Die verfaſſungsmaßige 
Einheit, welche ich gehofft hatte, zu Wege zu bringen, mußte daher aufgegeben wer= 
den. Euch Schleswigern habe ich verſprochen und verſpreche hiermit, daß Ihr jetzt 
im Verein mit Dänemark und durch Eure eigene Mitwirkung eine freie volks⸗ 
thümliche Verfaſſung erhalten ſollt. Eure Selbſtſtändigkeit als Schleswiger ſoll, 
neben der gemeinſchaftlichen Verfaſſung, geſichert werden, durch einen eigenen 
Landtag, eigene Ad miniſtration, eigene Gerichte, gleichen Antheil an den 
Staats-Abgaben nach dem Verhältniſſe der Volkszahl, gerechte Anwendung 
der Ueberſchüſſe der Staats-Einnahme, keine Conſumtion, gleiche Berechti⸗ 
gung der deutſchen und däniſchen Sprache ſowohl auf der Reichsverſammlung 
als dem Landtage. Schleswiger! Ihr werdet nicht den Segen der Geſetzlichkeit 
und der Freiheit verwerfen, um treuloſen Plänen des Ehrgeizes zu dienen. Ihr 
werdet nicht Eure angeerbte Treue gegen Euren König verleugnen, nicht Eure 
Selbſtſtändigkeit und Wohlfahrt verſcherzen wollen. Euer König ruft Euch, 
um Euch auf dem Wege des Geſetzes und der Ehre zum Frieden und zur Frei⸗ 
heit zu führen. Ihr werdet dem Ruf der Pflicht und der Freiheit folgen! Mit 
der ganzen Macht Dänemarks werde ich bald Euch beiſtehen und Euch von 
Angeſicht zu Angeſicht ſehen. Chriſtiansburg, den 27. März 1848. 

Frederik. A. W. Moltke.“ 

Ueber die Truppen-Vewegungen iſt aus den hieſigen Blättern wenig zu 
erſehen. Das Hauptquartier der Invaſions-Armee iſt in Kolding aufgeſchla⸗ 
gen. Eine geſtern Nachmittag dorthin abgehende Truppen = Abtheilung wurde 
auf dem Roſenburger Exercierplatz von dem Könige gemuſtert, der auch eine 
Anrede an die Soldaten hielt, in der er die Hoffnung ausſprach, er werde ſich 
bald ſelbſt an ihre Spitze ſtellen können. Vorläufig iſt er, wie er einer ihn nach 
Friedericia einladenden Deputation aus Wiborg geſtern erklärt hat, durch die 
Nothwendigkeit, »verſchiedene diplomatiſche Verhältniſſe dem Auslande gegen⸗ 
über und die Stellung Dänemarks gegen daſſelbe zu ordnen.« genöthigt, in 
Kopenhagen zu bleiben. Unter die Truppen wurde vor ihrem Abmarſche eine 
kurze Proclamation vertheilt, in welcher ſie aufgefordert werden: »Gott, König 
und Vaterland!« zur Loſung zu nehmen. 
. Oeſterreichiſche Staaten. ’ 
Wien, den 30. März. Aus Preßburg find heute ſehr ernſte Nachrichten 
hier eingetroffen. Die Kaiſerl. Reſolntion, welche die, der Ungariſchen Reichs- 
deputation vom 16. die von Sr. Majeſtät dem Kaiſer ertheilten Couceſſionen 
enthalten ſollte, und welche läugſt mit Ungeduld erwartet wurde, da fie erſt durch. 
dieſe Sanetion Geſetzeskraft erhält, wurde geſtern Mittags in der Reichsverſamm⸗ 
lung verleſen. Kaum war ſie öffentlich publizirt, als ſie die ganze Verſammlung 
als nicht genügend erklärte, und in einen Sturm von Verwirrung ausbrach. Graf 
Bathiany, Koſſuth und ſämmtliche, Miniſter erklärten, ihre Stellen unter ſolchen 
Umſtänden niederlegen zu wollen. Auch der Erzherzog Palatinus beſchwor die 
Miniſter und die Reichsverſammlung, keine unter den jetzigen Umſtänden nicht zu 
berechnenden außerordentlichen Maßregeln zu ergreifen, und erbot ſich ſogleich, 
nach Wien zu eilen und eine andere Faſſung der Kaiſerl. Reſolutlon zu erwirken. 
Se. K. Hoheit iſt vergangene Nacht hier eingetroffen und die Conferenz über dieſe 
unerwartete Wendung der Ungarifshen Zuſtäude hat heute morgen begonnen, 
Unterdeſſen verbreitete ſich in Preßburg die Nachricht von dieſer Reichstagſitzung 
mit Blitzesſchnelle in der Stadt, und alles ſchrie über Verrath, den man den alten 
Ungariſchen Rathgebern der Krone, Appony, Joſika u, ſ. w. beimißt. Koſſuth 
beſchwor die heranſtürmenden Juraten, auf der Straße mit Geduld die Rückkehr 
des Palatins abzuwarten. — Aus Verona, Mantua und den Lombardiſchen Pro⸗ 
vinzen ſind heute hier keine Berichte eingetroffen. Man fängt an, ernſtliche Be⸗ 
ſorgniſſe zu hegen, und die hier getroffenen militäriſchen Anſtalten und Rüſtungen 
find nicht geeignet, uns zu beruhigen, Die niederſchlagendſten Gerüchte über 
Italien find unterdeſſen in Umlauf. 


f 
30. März, Abends. Heute Abend ſind endlich direkte Berichte aus Mais 
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land vom 24. eingetroffen. Sie melden die Stürmung Mailands mit Ausnahme 
der Citadelle und die Errichtung einer proviſoriſchen Regierung. — Aus Venedig 
wird vom 26. gemeldet, daß es den eruftlichen Drohungen des dortigen Engliſchen 
Konſuls gelungen iſt, von der proviſoriſchen Regierung für die Gräfin Fiquelmont 
und Fürſtin Clary, Gemahlin und Tochter unſeres Miniſters des Aeußern, ſo wie 


die Gräfin Wimpfen, Gemahlin des in Padua kommandirenden F. M.-Lieunts. 


Päſſe nach Trleſt zu erwirken. Die proviſoriſche Regierung hatte dieſe Damen 
als Geißel fiir die Capitulation zurückhalten wollen. — Heute Abends kehrte der 
Palatin nach Preßburg zurück, um den Sturm der von dorther droht, zu beſchwich⸗ 
tigen. Der Kaiſer hat die unglückliche Reſolution zurückgenommen. Hoffentlich 
wird dieſe traurige Epifode die gänzliche Entfernung des Erzherzogs Ludwig zur 
Folge haben. N 

Wien, den 31. Marz. Auch in Trient, im Tyrol, hat am 19. das Volk 
die Steuerhäuſer zerftört und den geſammten Inhalt vernichtet. Die Behörde 
mußte flüchten. Der Magiſtrat wurde gewungen, dem Kaiſer anzuzeigen, daß 
ſich Trieut mit Venedig und Mailand verbinde. Am 20. wurden in der Stadt 
von der Kavallerie ein Mann getödtet und zwei verwundet. 

Frankreich. 

Paris, den 29. März. Mit Hinſicht auf die beſchloſſene Vertagung der 
Wahlen der Nationalgarde bis zum 5. April, ſo wie auf die Berichte der Depar- 
temental⸗Kommiſſion und das Gutachten des Maire's von Paris hat die proviſo⸗ 
tiſche Regierung in Betracht, daß es materiell unmöglich ſei, an dem urſprünglich 
für die allgemeinen Wahlen beſtimmten Termine feſtzuhalten, die Wahlen der Volks⸗ 
Repräſentanten mittelſt eines von geſtern datirten Dekrets auf den 23. April und 
die Zuſammenkuuft der National⸗Verſammlung auf den 4. Mai vertagt. 

Herr Prevoſt, Kammerdiener Ludwig Philipp's, hatte im Namen ſeines Herrn 
die Leinwand und die Kleidungsſtücke der geflüchteten Königlichen Familie reklamirt. 
Der Befehlshaber der Tuilerieen erhielt ſofort die Weiſung, alle nicht bei dem 
Eindringen ius Schloß vernichteten Gegenſtände diefer Art Herrn Prevoſt zuzu⸗ 
ſtellen. Das ſämmtliche auf dieſe Weife zuſammengebrachte Gepäck iſt bereits 
mit der Eiſeubahn nach London abgeſchickt worden. 

Der Jakebiner-Klub wurde vorgeſtern durch den Bürger Buchoz Hilton er— 
offnet, der mit der rothen Mütze auf der Rednerbühne erſchien. Die Anweſenden 
ziſchten ſchon beim Aublicke dieſer Tracht und noch weit ſtärker bei den erſten Wor⸗ 
ten des Redners, der ſich durch eine Hinterthür fluͤchten mußte. 5 

Durch Beſchluß der proviſoriſchen Regierung find die Wälder und Forſten, 
welche einen Theil der Güter der alten Civilliſte ausmachten, unter die Forſtver- 
waltung des Staates geſtellt worden, um als Nationalgut verwaltet zu werden. 

Der National will aus ſicherer Quelle wiſſen, daß Herr Guizot bei der 
proviſoriſchen Regierung ſchriftlich den Betrag ſeiner Beſoldung für den Monat 
Februar reklamirt habe. N ; 

Ein Bataillon der mobilen Natiolgarde hat heute, vollſtändig bewaffnet, Paris 
Wige um als Beſatzung nach Courbevoie zu geheu. 

er Moniteur meldet, daß die hieſige Münze ſeit dem 17. März keinen 
Tag aufgehört habe, Fünffrankenſtücke mit dem Stempel der Republik zu prägen. 
Sechzehn Prägſtempel ſeien zu dieſem Behufe abgeliefert worden, und es herrſchte 
fortwährend in der Mänze die augeſtrengteſte Thaͤtigkeit. 

Aus Algier wird die Unterwerfung Bu-And's berichtet, eines Häuptlings, der 
früher am meiſten zu dem Kampfe gegen Frankreich mitgewirkt hat. 

Belgien. 

Brüffel, den 29. März. Es iſt endlich doch mit der aus Paris kom- 
menden Belgiſchen Republitanifirungs- Legion zum Gefecht gekommen. Die Le⸗ 
gion, etwa 2000 Mann ſtark, marſchirte geſtern über Risguons-Tout, ein 
Dorf zwiſchen Mouscron und Menin, in Belgien ein. Die Belgiſche Vorhut 
gegen dieſelbe führte der General Fleury⸗Duray mit 200 Mann Infanterie, 2 
Geſchützen und 25 reitenden Jaͤgern. Als die Legion dieſe Truppen erblickte, 
ließ ſie ſogleich zum Angriff trommeln, und drang unter fliegender Fahne vor- 
Einige Augenblicke war auch das Feuer lebhaft und wohl unterhalten, und ſo 
lange die Legion es mit den Tirailleuren zu thun hatte, ſchien ſie ſich halten zu 
wollen, als aber der General Fleury feine, zwei Geſchütze mit Kartätſchen auf 
pflanzen ließ, flohen ſie bald nach allen Seiten und warfen die Waffen weg. 
Wir haben mehrere Gefangene gemacht, darunter einen Pariſer, welcher ſich 
Hauptmann nennt. Die Angreifenden verloren viele Menſchen und haben diele 
Verwundete, wir haben 1 Todten und 5 oder 6 Verwundete ſo berichtet wenig⸗ 
ſteus der Moniteur. Die Belgiſchen Soldaten haben ſich gut geſchlagen, und 
als die eigentliche Kolonne derſelben aukam, waren die Feinde bereits in vollſtän⸗ 
diger Flucht. Eine Abtheilung, welche vor dem Gen. Fleuty⸗Duray eingebrun’ 
gen war, iſt in Unordnung auf das Franz. Gebiet zurückgeeilt, die Belgiſchen 
Truppen bivouakiren, auf der Grenze. Von den nach Tournay gebrachten Ge⸗ 
fangenen der Belgiſchen Legion befteht der größte Theil aus Franzöſiſchen Arbei⸗ 
tern, welche erklaren, daß Ne von der Legion gezwungen wurden, ihre Arbeit 
liegen zu laſſen und ſich ihr anzuſchließen. Urſprünglich belief ſich die Legion auf 
1000 Mann, die in Bataillone und Kompagnien getheilt waren. Von der 
Legion waren neun Zehntheile Franzoſen. In Ghent hat die Gendarmerie einige 
Volksaufläuſe zerſtreuen wollen. N 

Spau ien. 

Madrid, den 28. März. Die Regierung beobachtet noch immer das tieſſte 
Stillſchweigen über die Gründe, welche die Jufantin, Schweſter der Königin, 
veranlaßten, ſich plötzlich in England nach Belgien einzuſchiffen. Es verlautet 


jedoch, die Infantin hätte nach ihrer Ankunft in London, von ihrem Gemahl be⸗ 
gleitet, ſich in dem Palaſte der Königin Viktoria eingeſtellt, um als Herzogin von 
Montpenſier eine Audienz zu erlangen, und ſich endlich wieder entfernt, nachdem 
ihr angezeigt worden wäre, daß die Königin zwar den Beſuch der Infantin von 
Spanien, nicht aber den des Herzogs und der Herzogin von Montpenſier entge⸗ 
genzunehmen bereit wäre. Man bedauert hier, daß der Infantin kein Spaniſcher 
Boiſchafter zur Seite ſtand, der ſie von einem nicht hinlänglich erwogenen Schritte 
hätte zurückhalten können. ‘ 

Kaum war die Zufantin in London angekommen, als der auf den Betrieb 
ihrer Mutter geächtete Graf von Montemolin folgendes Schreiben an den Grafen 
von Jarnac, bei dem die Infantin abgeſtiegen war, richtete: 

„Herr Graf! Indem ich die Fügungen der göttlichen Vorſehung verehre, kann 
ich in den Flüchtlingen von Paris für jetzt nur die einem großen Ungewitter 
enttonnenen ſchiffbrüchigen Schlachtopfer erblicken. Niemand kann beſſer an großen 
Unglücks fallen Antheil nehmen, als der, welcher ſelbſt gelitten hat. Die Prinzen, 
an welche enge Bande mich knüpfen, ſind ſo eben die Opfer ſolcher Unglücksfälle 
geworden. Unter ihnen befindet ſich eine Spaniſche Infantin, meine Muhme, 
Tochter meines ſehr geliebten, erlauchten, in Gott ruhenden Oheims, des Königs 
Ferdinand VII. Ich habe bei dieſer gaſtfreundſchaftlichen und freien Nation in 
meinem Unglück und meiner Aechtung eine großmüthige Zufluchtsſtätte gefunden. 
Ich erſuche Sie, Herr Graf, mich ſelbſt, eben dieſe Zufluchtsſtätte und Alles, was 
von mir abhängen kaun, um ihre Leiden zu erleichtern, angelegentlichſt, zur Ver⸗ 
fügung meiner Muhme zu ſtellen. Haben Sie gleichfalls die Güte, ihr anzuzei⸗ 
gen, daß, ſobald ſie ſich von den Bedrängniſſen erholt haben wird, welche ſie, 
einſam und verlaſſen, um ihr Leben zu retten, erdulden mußte, ich mich zu ihr 
begeben werde, um ihr meine liebevollen Gefühle darzulegen, denn niemals kann 
ich vergeſſen, daß Ihre Königl. Hoheit meine Muhme und Tochter und Enkelin 
von Königen iſt. Ich benutze dieſe Gelegenheit, um Ihnen, Herr Graf, die 
vorzügliche Hochachtung auszudrücken, die demjenigen gebührt, welcher, wie Sie, 
den Prinzen und Königen im Unglück, wie auf dem Gipfel ihres Glückes, treu 
zu ſein verſteht. London, den 1. März 1848.“ 

Iran r i een; 


Lombardei. Seit drei Tagen il die Italieniſche Poſt in Baſel wieder 


nicht angenommen. Es fehlen uns daher directe Berichte aus Mailand. Die „Ga⸗ 


zetta di Milano“ vom 24., welche uns zu Handen gekommen iſt, enthält nebſt 
andern Publicationen die geſtern mitgetheilte Proklamation Karl Alberts an die 
Volker der Lombardei und Venedigs. 


Der Parifer National vom 23. März meldet nach amtlicher Depeſche, dag 


auch Sardiniſche Truppen mit dem Lombardiſchen Volk, unter dem Oberbefehl des 
Herzogs von Genua, in Mailand eingerückt ſeien und daß ſich die Oeſterreicher 
nach Mantua zurückzogen. 5 0 N 
Mailand, den 26. März. (N. Z. 3.) Stündlich rücken Piemonteſer 
Freiſchaaren an, 10 — 12,000 Mann find bereits dem Feinde nach. Ebeuſo hat 
mau hier die officielle Kunde, daß die Piemonteſiſche Armee die Grenze überſchreiten 
wird und man erwartet täglich 20 — 30,000 Mann reguläre Truppen. Man 
glaubt hier, es werde nicht ein Oeſterreicher mehr nach Deutſchland kommen, wenn 
es nicht durch Capitulation geſchieht, die vielleicht aus Rückſicht für die Geißeln ab⸗ 
geſchloſſen wird. Mantua ſoll genommen fein. Alle Brücken find zerftört, Die 


Schleußen der fo vielen Kanäle werden geöffnet und die Ebenen unter Waſſer ger, 


ſetzt. Von allen Seiten eilt das Landvolk gegen die Flüchtigen, die, wo ſte noch 
tonnen, furchtbar haufen. In Abtheilungen von 2—3— 400 Mann ſchwärmen 
die Kroaten umher und brennen, ſeugen und morden, wo ihnen nicht bewaffnete 
Männer in genugſamer Zahl entgegentreten. — In Mailand legt man die Hände 
nicht in den Schooß. Man rüfter ſich auf den Fall eines Angriffs. Die Barriea⸗ 
den läßt man ſtehen; es ſollen deren größere und kleinere 1000 — 1200 fein. Am 
Palaſte des Vicekönigs ſind die Worte zu leſen: Nationalpalaſt unter dem Schutz 
des Malländiſchen Volkes. Das Caſtell wird demolirt. — Hier herrſcht immer 
noch die beſte Ordnung. Ein Schweizer ſchreibt unterm 25. März er müſſe nur 
immer die Ordnung und Gutmüthigkeit der Mailänder bewundern. Selbſt die 


ſogen. „Canaglia“ beobachte einen Auſſtand ohne gleichen, fie habe ſich wüthend 


geſchlagen. Eine der feſteſten Barricaden war bei St. Vicenzino errichtet und wurde 
von Leuten aus der niedrigſten Volksklaſſe keinen Augenblick verlaſſen, obſchon die 
Kartätſchen darauf rechneten. — Von dem Benehmen der Croaten mag ſolgen⸗ 
der Zug zeugen: Bei Carpani in Brera fordert ein Major die Oeffnung des 
Thores und ruft Carpani perſönlich. Dieſer glaubt öffnen zu dürfen und zu müſſen; 
raſch ſetzt ihm der Major das Meſſer an die Gurgel mit den Worten: Oeffnet 
die Kaſſe! Carpani thut's, man trägt ihm das Geld weg und nachher plündert 
man das ganze Haus. Mit Noth rettetete er das Leben. Aus mehreren Erlaſſen 
der proviſoriſchen Regierung in Mailand erfahren wir die Namen aller Mitglieder. 
Es ſind die HH. Caſati, Vorromeo, Durini, Litta, Strigelli, Giulini, Beretta, 
Guerrieri, Greppi und Porro. 9 a 

Chur, den 26. März. (Schw. M.) Hiermit ein Auszug aus zwei Briefen 
an Churer Handlungshäufer: 1) Mailand, den 23. März, Vormittags. Seit 
dieſem Morgen 3 Uhr haben die Mailänder die Oeſterreichiſche Armee 
in die Flucht gejagt, und die dreifarbige Fahne weht vom alten Kaſtell, von 
allen Häuſern und Kirchen unter dem unendlichen Jubel der ganzen Bevölkerung. 
Vergangenen Samftag (1 8.) hatte die Revolution begonnen; die Bevölkerung hat 


über alles Erwarten ausgehalten und Wunder der Tapferkeit verrichtet. Die Oe⸗ 


ſterreichiſchen Truppen ſollen 1800 bis 2000 Todte haben, während die Mailän⸗ 
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der nur ungefähr 400 zählen Die Revolution iſt allgemein durch die ganze Lom⸗ 
bardei. — 2) Mailand, den 23. März. Heute Morgen nach 1 Uhr, bei 
Nacht und Nebel hat die Oeſterreichiſche Armee, nach einem fünftägigen möoͤrderi⸗ 
ſchen Kampfe bei verſchloſſenen Thoren, unſere Stadt verlaſſen. Sie ſucht ſich auf 
der Straße nach Mantua und Verona zu retten. Ob es ihr gelingen wird, ſteht 
dahin, da alle Brücken abgebrochen, die Straßen verrammelt und die ganze Lom⸗ 
bardiſche Bevölkerung im Auſſtand iſt. General Radetzky iſt in Gorgongeta, als 
Prieſter verkleidet, gefangen genommen worden; ebenſo in Como Graf Joſeph von 
Travers, ein Graubündner, der im letzten Sonderburgskrieg eine Rolle ſpielte. 

Die Leipz. Allg. D. Ztg. meldet durch Privatbriefe Folgendes: Vom 18. März 
Mittags an währte der Kampf zwiſchen dem Oeſterreichiſchen Militair und den 
Mailänder Bürgern ohne große Unterbrechung fünf Tage fort; in allen Straßen 
wurden Barrikaden errichtet, und ſo gelang es der Bevölkerung Mailands, die auf 
170,000 Einw. angegeben wird, von denen wohl 30 bis 40,000 am Kampfe 
Theil genommen haben mögen, das Oeſterreich. Militair, das man auf 25,000 
bis 30,000 Mann ſchätzte, nach und nach aus den Haupttheilen der Stadt zu 
verdrängen. Viele Italieniſche Soldaten gingen zu den Mailändern über, die ſich 
ſo in Beſitz von immer mehr Waffen und ſelbſt mehren Kanonen ſetzten. Die 
Truppen waren beſonders bemüht, die äußern Thore zu beſetzen, um ſo jede Com— 
munikaton mit den umliegenden Ortſchaften zu verhindern, was ihnen für mehre 
Tage gelungen, ſowie das Kaſtell zu vertheidigen, wo der Kampf fortwährend 
am heftigſten wüthete. Dadurch waren aber die Truppen zu ſehr getheilt und 
vermochten ſich zuletzt gegen die ganze Bevölkerung nicht mehr zu halten, obſchon 
ſie auch, auf mehre Thürme poſtirt, manchen Schuß von oben herab ſicher treffend 
richteten. Auch einige Raketen find vom Kaſtell aus in die Stadt geworfen wors 
den, die mehre Feuerbrünſte veranlaßten, an deren Löſchung man aber nicht den- 
ken konnte, indem mit den Feuerſpritzen bei den vielen Barrikaden nicht durchzu— 
kommen war; jedoch iſt der dadurch entſtandene Schaden nicht groß, da bekanat— 
lich Mailand ſehr maſſiv gebaut iſt und das Feuer nicht um ſich greifen konnte. 

Endlich am 22. März Abends ſcheint der Rückzug der Truppen entſchieden 
worden zu ſein, in der Nacht leuchtete eine große Feuerſäule aus dem Kaſtell her— 
raus, wo ſie Vieles, was ſie nicht mit fortnehmen konnten, verbrannt haben ſol— 
len. Am 23. März Morgens war allgemeiner Jubel und Victoriarufen; die 
Truppen waren auf dem Rückzuge begriffen und die Mailänder freuten ſich laut 
ihres Sieges, freilich nicht ohne ernfte Befürchtungen, was die Zukunft noch brin⸗ 
gen könne, und ob Oeſterreich nicht neue Heere aufbieten werde, um Mailand, 
dieſe Perle der Lombardei, ſich wieder zu erobern. 
Welche Regierungsform man nun wählen wird, Das vorausſagen kann Nies 
mand, man ſpricht aber davon, den zweiten Sohn des Königs von Sardinien 
(den Prinzen von Genua, Verlobten der Sächſiſchen Prinzeſſin Elifabeth) als 
ſelbſiſtändigen König der Lombardei und Venedig auszurufen. 

Am 23. März war Mailand nach fünftägigem Kampfe von ſeinen Feinden 
befreit, feine Thore den von allen Seiten zuſtrömenden Huͤlfsſchaaren geöffnet. Es 
erſchlenen darauf folgende Proklamationen der proviſoriſchen Regierung: „Bürger! 
der Marſchall Radetzky, der geſchworen hatte, eure Stadt in Aſche zu verwandeln, 
hat euch nicht länger Widerftand zu leiſten vermocht. Waffenlos habt ihr ein 
Heer von altem Kriegsruhm geſchlagen. Die Oeſterreichiſche Herrſchaft iſt für 
immer aus unſerer glorreichen Stadt verſchwunden. Ihr müßt aber kräftig date 
auf bedacht ſein, den vollen Sieg davon zu tragen und die Befreiung des ganzen 
übrigen Italiens zu erlangen, ohne welche für euch keine Unabhängigkeit möglich 
iſt. Ihr habt eure Waffen mit zu großem Ruhm geführt, als daß ihr nicht leb⸗ 
haft wünſchen folltet, fie nicht fo bald aus den Händen zu legen. Laſſet die Bar 
rikaden noch ſtehen und eilet, euch bereitwillig in die Liſten der Miliz einſchreiben 
zu laſſen. Machen wir einmal mit aller fremden Herrſchaft in Italien ein Ende. 
Ergreift das dreifarbige Banner, das durch euren Muth über das Land flattert, 
und ſchwöret es euch nie wieder entreißen zu laſſen. Es lebe Italien!“ Und von 


demſelben Datum: „Bürger! Wunder von Tapferkeit und Milde haben unſern 


blutigen Kampf verklärt. Laßt uns dieſelben nicht beflecken, und wenn wir mit⸗ 
ten in Feuer und Blutvergießen ſchonend verführen, laßt uns fo auch inmitten der 
Freude über unſern Sieg handeln. Bleiben wir, was wir waren, ohne Furcht 
und Tadel!“ Schon am 22. März hatte die proviſoriſche Regierung ſich zu fol⸗ 
gendem Erlaß bewogen gefunden: „Während der Kampf noch dauert, iſt es keine 
Zeit, Meinungen über das künftige Schickſal unſers theuren Vaterlands zur öffent 
lichen Verhandlung zu bringen. Wir ſind jetzt berufen Italiens Unabhängigkeit 
zu erkämpfen, und gute Bürger durfen ſich jetzt mit nichts Anderm beſchäftigen 
als für daſſelbe zu ſtreiten. Nach erfochtenem Siege wird über unſere Beſtimmung 
von der ganzen Nation verhandelt und entſchieden werden.“ 

; Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 26. März. Hier iſt fo eben folgendes Manifeſt 
Sr. Maj. des Kaiſers erſchienen: Nach einem langen und ſegensreichen 
Frieden iſt der Weſten Europa's plötzlich von Unruhen bewegt, welche der geſetz⸗ 
lichen Gewalt und der geſellſchaftlichen Ordnung den Untergang drohen. In Frank- 
reich entſtanden, hat ſich der Aufruhr und die Anarchie ſchnell dem nachbarlichen 
Deutſchland mitgetheilt, und die zerſtörende Flut hat, im Verhältniß der Nachgie⸗ 
bigkeit der Regierungen wachſend, die mit uns verbündeten Staaten, Oeſterreich 
und Preußen, ergriffen. 

Jetzt, mit Mißachtung aller Schranken, bedroht dies blinde und unverſtändige 
Treiben, auch das von Gott Uns anvertraute Rußland. Doch, es wird fern von 
ihm bleiben! Wir ſind bereit, unter Anrufung des Herrn, und dem erhabenen 
Beiſpiel Unſerer Vorfahren folgend, unſeren' Feinden zu begegnen, wo fie uns auch 
entgegentreten mögen, und ohne Rückſicht auf uns ſelbſt, vereint mit unſerem hei⸗ 
ligen Vaterlande, die Ehre des Ruſſiſchen Namens und die Unverletzbarkeit 
Unſerer Grenzen zu vertheidigen. 

Wir ſiud überzeugt, daß jeder Ruſſe, jeder Unſerer treuen Unterthanen, mit 
Freuden der Stimme ſeines Kaiſers folgen, und daß Unſer alter Kriegsruf: „Für 
Glaube, Czar und Vaterland!“ auch jetzt uns auf dieſem Wege zum Siege füh⸗ 
ren wird: dann rufen wir im Gefühle der Dankbarkeit, wie jetzt im Gefühle des 
Vertrauens auf Gott, einſtimmig: „Gott mit Uns! Höret ihrs Alle, dir ihr in 
fremden Landen ſeid, und füget euch, denn Gott iſt mit uns!“ *) 

Gegeben zu St. Petersburg, am 44. März 1848, im 23. Jahre unferer 
Regierung. Nicolai. 

) Jeſaias Cap. 8., V. 9. nach der Slavoniſchen Ueberſetzung. 


— — 


Erklä xu u. g. 
Mit Erſtaunen haben wir in der Nummer 77. der Berliner Zeitungshalle 
einen Artikel aus Poſen vom 26ſten März c. geleſen, worin geſagt wird, daß 
es hier in Gneſen ſchon ſogar zum Blutvergietzen gekommen iſt, und daß meh⸗ 
rere Perſonen der Deutſchen und Jüdiſchen Bevölkerung erſchoſſen find, Wir 
halten es für unſere Pflicht, dieſe Angaben öffentlich Lügen zu ſtrafen, indem 
wir heiligſt verſichern, daß hier bis jetzt die größte Eintracht zwiſchen den drei 
Elementen der hieſigen Bevölkerung herrſcht, daß die Ruhe nicht im Geringſten 
geſtört worden, daß kein Blutvergießen ſtattgefunden und am wenigſten Jemand 
erſchoſſen worden iſt. Wir überlaſſen es Jedem, der dieſe Zeilen leſen wird, dars 
aus zu beurtheilen, in wiefern auch der übrige Inhalt des obigen Aufſatzes 
Glauben verdient. Wir erachten ihn für die Ausgeburt eines blinden fanatifchen 
Polenhaſſes, eines reactionairen fervilen Geiles, der, um feine dem allgemeinen 
Wohl verderblichen Zwecke zu erreichen, ſich nicht ſcheut, freche Lügen in der Welt 
zu verbreiten, den Saamen der Zwictracht und des Mißtrauens zwiſchen den 
beiden Nationalitäten zu ſtreuen, und ein Volk, dem fo viel Unrecht geſchehen 
iſt, zu verläumden, um ihm die Sympathien Deutſchlands zu entziehen. Iſt 
der Verfafler des in Rede ſtehenden Berichts, wie es ſcheint, derſelbe, der auch 
den aller Wahrheit entbehrenden Auffag vom 25ſten März c. aus Poſen in die 
Nummer 77. der Zeitungshalle hat einrücken laſſen, fo können wir ihm nur ra- 
then, feinen Namen nicht blos zur Zeit, fondern für immer der Oeffentlichkeit 
zu verſchweigen, damit er der verdienten Verachtung entgehe. 
Gneſen, den J. April 1848. 
Tyc, Dr. J. B. Lange, Buchhandlungs-Disponent. 


0 Hi Anton Studniar⸗ 
ski, Gutspächter. Grynwald, Kaufmann. 


Kwadynski, Juſtizrath. 


Stadt-Theater. 
Donnerſtag den 6. April: Die drei Kandida⸗ 
ten; Original⸗Luſtſp. in 3 Akten von Feldmann. — 
Hierauf: Die weibliche Schildwachez Luſtſpiel 
mit Geſaug in 1 Akt von W. Friedrich. 


Die Königliche Luiſenſchule und die Töch⸗ 
terſchule des Seminars für Erzieherinnen 
beginnen den neuen Curſus Montag den 10ten 
d. M. 9 Uhr Vormittags. 

Poſen, den 4. April 1848. 


Dr. Barth. 


Nothwendiger Verkauf. 
Oberlandesgericht zu Poſen. 

Das im Samterſchen Kreiſe belegene adelige Rit⸗ 
tergut Zajqezkowo, nebſt dem Vorwerke Podbo⸗ 
rowo, landſchaftlich abgeſchätzt auf 52,629 Rthlr. 
10 Sgr. 5 Pf., foll 
am 14 ten September 1848 Vormittags 

f um 10 Uhr 5 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die Taxe kann nebſt dem Hypothekenſcheine und 


den Bedingungen in unſerem IV. Geſchäfts-Büreau 
eingeſehen werden. 

Alle unbekannten Real-Prätendenten werden auf⸗ 
gefordert, ſich bei Vermeidung der Präkluſion ſpä⸗ 
teſtens in dem bezeichneten Termine zu melden. 

Poſen, am 13. Februar 1848. 


Meine bei der Verſendung nach Warſchau ver— 
foren gegangene Vollmachten find wieder gefunden, 
was ich in Verſolg der Anzeige vom Item d. Mts. 
hiermit bekannt mache. 

Grabow, den 20. März 1818. 

Konſtantin Hoffmann. 


Ein Knabe rechtlicher Eltern findet ſogleich als 
Lehrling ein Unterkommen bei 
Gebrüder Vaſſalli am Markt. 


Vom Iſten Juli c. ab iſt die Parterre-Wohnung 
in dem Hauſe Kanonenplatz No. 8., welche der Herr 
Hauptmann v. Blomberg jetzt noch inne hat, ſo wie 
die Parterre-Wohnung ebendaſelbſt No. 9., welche 
von Herrn Hauptmann Nehte bewohnt iſt, ander⸗ 
weit zu vermiethen. Das Nähere beim Eigenthümer 
daſelbſt No. 8. im erſten Stock. 5 


Die Verlegung meiner Reſtauration von Waſſer⸗ 
Straße No. 26. nach Krämerſtraße No. 15. beehre 
ich mich, einem hochgeehrten Publikum hiermit erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 

Poſen, den 4. April 1848. 

Guſtav Fliege. 


Thorner Fiſchkuchen empfing in Commiſſion 
Theod. Vogelsdorff, Judenſtraße 31. 


Thermometer- und Varometerſtand fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 26. März bis 1. April 1848. 


Thermometerſtand [Barometer 
Tag. e Stand. 
tieſſter | Höfer 


Wind. 


26. Mär + 1% . a Ino windig 

N. ©; 145 ’ RO. ſtürm. 

4 . 8 

. 8 7.48455 

I. April . 3% 28 - 1.7 J. Gewitter 
(Extrablatt.) 


Extra⸗ 


Blatt 


zu 
Ne 81. der Zeitung für das Großherzogthum Poſen vom 5. April 1848. 


Eröffnung des zweiten und letzten Vereinigten Landtags. 
(Berlin, den 3. April.) ER 
Geſtern Mittag um 12 Uhr erfolgte die feierliche Eröffnung des Vereinig⸗ 
ten Landtags, im Königl. Auftrage, durch den Miniſter⸗Präſidenten Camp⸗ 
aufen in dem weißen Saale des Schloſſes. Die Einrichtung des untern 
Saalraumes war dieſelbe, wie in dem vorigen Jahre; neben dem Throne links 
befindet ſich der Miniſterliſch, rechts zehn Sige für die Königl. Prinzen, urn 
welchen indeß geſtern keiner erſchienen war. Die Mitglieder der Herren⸗Curie 
hatten zu beiden Seiten des von den beiden Sckretairen umgebenen (Präſiden⸗ 
ten⸗) Marſchallſtuhls, neben welchem ſich die Rednerbühne erhebt, Platz ge⸗ 
nommen. Dem Marſchall gegenüber figen die, nach den einzelnen Provinzen 
geſchiedenen Mitglieder der Stände⸗Curie. Eine, von der vorjährigen Ein⸗ 
richtung abweichende neue war inſofern getroffen worden, als für Zuhörer, 
unter beſonderer Verückſichtigung der Zeitunge-Berichterſtatter, die obere Saal⸗ 
Gallerie vorbehalten war. Hier hatte ſich eine zahlreiche Verſammlung einge⸗ 
funden, unter welcher man auch den britiſchen Geſandten, Grafen v. Weſt⸗ 
morland, den General-Lieutenant v. Selaſinsky, den General» Major 
v. Aſchoff, den Polizei⸗Präſidenten v. Minutoli, den Bürgermeifter Nau⸗ 
nyn, den Stadlverordneten-Vorſtcher Fournier, viele Stadträthe und 
Stadiverordnete, Beamte aus verſchiedenen Verwaltungen bemerkte. Die Ver⸗ 
ſammlung der Landtags-Mitglieder war ſehr anſehnlich, und es ſchien nicht, 
als ob Viele fehlten; alle Mitglieder, bis auf eines, den Generals Lieutenant 
und Befehlshaber der 6. Diviſton, Fürſt Wilh. Radziwill, waren im Frack, 
ebenfo die Miniſter, mit einziger Ausnahme des zeitweiligen Kriegsminiſters, 
General-Lieut. v. Reyher. 
Nachdem Hr. Camphauſen dem Marſchall die Propoſitions⸗Dekrete 
übergeben und den Landtag für eröffnet erklärt hatte, ernannte der Mar⸗ 
ſchall, Fürſt Solms hierauf die Abgeordneten, Herren Kuſchke und Dit⸗ 
trich, zu Serretären. Der Fürſt v. Lychnowski eröffnete jetzt die Bera⸗ 
thungen mit dem Antrage auf Abfaſſung einer an den König zu erlaſſenden Ad⸗ 
dreſſe und erhielt dazu die, an Einſtimmigkeit gränzende Zuſtimmung. Hier⸗ 
nächſt beantragte er, die Addreſſe fo ſchleunig wil möglich berathen und darüber 
beſchlicßhen zu wollen, zu welchem Ende eine Commiſſion ſofort gebildet wer⸗ 
den ſollte, um auf der Stelle in Berathung zu treten und den Entwurf vorzu⸗ 
legen Das Abrupte eines ſolchen Vorſchlages ſey dadurch gerechtfertigt, daß 
eine große Mehrzahl über die Abfaſſung der Addreſſe bereits privatim Verab⸗ 
redungen getroffen. Der Marſchall meinte, es könnte entweder eine Abthei⸗ 
lung ernannt werden, welche in der nächſten Sitzung den Entwurf vorzulegen 
habe, oder ſogleich ſchon eine Commiſſion zufammentreten, welche nach Ablauf 
einiger Zeit den Entwurf vorlegte, bis wohin die Sitzung ausgeſetzt bliebe. 
Der Graf v. Vismark-Schönhauſen war der Anſicht, es ſey unſchicklich, von 
dem gewohnten Gange abzuweichen und deshalb beſſer, den Entwurf nächſtens 
zu berathen. Hr. Milde entgegnete: Wir leben jetzt in einer ernſten Zeit, 
weshalb cs Pflicht ſey, die Verathungen fo ſchleunig wie möglich zu erledigen, 
damit jeder Abgeordnete ſchnell nach ſeiner Heimath zurückkehren könne. Die 
Abgeordneten haben die Aufgabe, dem Könige und feiner Regierung beizuſte⸗ 
hen, ihnen die Unterſtützung, deren ſie jetzt dringend bedürfen, zu gewähren. 
In ſeiner, des Redners Provinz (Schleſien) herrſche die bedauerlichſte Anar⸗ 
chie, er, und viele Andere anderer Provinzen, müſſen daher baldigſt heimkehren 
als Voten des Friedens und Verkünder des Troſtes und der Beruhigung. Er 
trage demgemäß auf fofortige Niederſetzung der Addreſſe-Commiſſton an. Hr. 
v. Meding tbeilte mit, wie er bisher der Anſicht geweſen, daß in der bereits 
verliehenen Verfaſſung ein großes Maaß der Freiheit gegeben war (Murren). 
Die „ungeheure Mehrheit,“ weiche indeß von ſeiner Anficht ab und wolle eine 
größere Ausdehnung der Freiheit. Dieſem Willen der ungeheuren Mehrheit 
unterwerfe auch er ſich. Jetzt ſey es eine dringende Pflicht der Verſammlung, 
die Auctorität der Regierung zu unterſtützen und herzustellen, wozu ein morali⸗ 
ſches Uebergewicht erfordert werde. Er trage auf ſofortige Verathung der Ad⸗ 
dreſſe an. Hr. Dittrich forderte, unter fortdauerndem Rufe zur Abſtimmung, 
die Verſammlung auf, Alles zu thun, was nur zum Frieden und zur Veruhi⸗ 
ung der Gemüther führen könne. Hr. v. Mylius verzichtete, da die Ver⸗ 
ammlung die Abſtimmung immer heftiger verlangte, auf das Wort. 

Bei der nun folgenden Abſtimmung erhob ſich beinahe die ganze Verſamm⸗ 
lung für die fofortige Addreß⸗Verathung. Der Marſchall ernennt die 
Addreß⸗Commiſſion, welche aus folgenden Mitgliedern beſteht: v. B ecke rath, 
Fürſt v. Lychnowski, Grabow, v. Vincke, Gr. Düren, v. Vardele⸗ 
ben, Mewiſſen, Kühlewetter, Gr. Helldorf, v. Potworowski und 
Hagenow. £ 

Die Sigung wurde jetzt auf 14 Stunde ausgefeht; nach Verlauf dieſer 
Zeit nahmen die Landtags⸗Mitglieder ihre Plätze wieder ein, und der Frhr. v. 
Binde betrat die Rednerbühne. Er theilte mit, daß die Commiſſion für Ent⸗ 
werfung der Addreſſe ihn zum Vorfigenden ernannt, und den Entwurf des Re⸗ 
ferenten, Hrn. v. Beckerath, einſtimmig angenommen habe. Er hoffe, daß 
die Verſammlung dieſe Anſicht theilen werde. Hr. v. Beckerath verlas nun 
folgenden Addreß-Entwurf: 

„Ew. Königl. Majeſtät haben uns in einem Augenblick um Sich verſam⸗ 
melt, in welchem das Deutſche Volk, lange durch Zerſplitterung und unfreie 
Zustände gehemmt, ſich urkräftig zur Einheit und Freiheit erhebt. Alle Stämme 
teihen ſich die Bruderhand, und auch Preußen begehrt nichts Größeres, als 
ein lebensvolles Glied zu ſein des ehrwürdigen Ganzen. Lebensvoll macht nur 

le Freiheit; fie iſt dem geſammten Deutſchen Vaterlande verbürgt durch die 
bildende Volksvertretung beim Bunde; ſte iſt Preußen verbürgt durch die 
Inſtitutionen, welche Ew. Majeflät als Grundlagen der Preußiſchen Verfaſ⸗ 
fung zugeſichert haben, und es durchdringt uns, die wir zum letztenmale ver⸗ 
ſammelt find, das erhebende Bewußtfein, daß künftig eine wirkliche Repräſen⸗ 
tation des Volkes über die Geſchicke des Vaterlandes wachen wird. 

Noch aber find wir das geſetzmäßige Organ des Landes und haben in die⸗ 

ſer Eigenſchaft Pflichten zu erfüllen. Ew. Majeſtät haben in dem Patent vom 


18. März d., in dem Aufruf vom 21., und in den Erlaſſen vom 22. und 28 
deſſelben Monats die Zuſicherung ertheilt, der Repräſentation des Volkes Ge⸗ 
feg- Entwürfe vorlegen zu laſſen über 

Freiheit der Preſſe, 

Sicherſtellung der perſönlichen Freiheit, 

Freies Vereinigungs⸗ und Verſammlungs⸗-Recht, 
Unabhängigkeit des Richterſtandes, 
Aufhebung des eximirten Gerichtsſtandes, 
der Dominialpolizeigewalt, 

Oeffentliche und mündliche Rechtspflege, mit Schwurgerichten in Straf⸗ 

ſachen, und insbeſondere für alle politiſche und Preß⸗Vergehen, 

a politiſche und bürgerliche Rechte für alle religiöſe Glaubensbekennt⸗ 
niſſe, 

Allgemeine Bürgerwehr⸗Verfaſſung mit freier Wahl der Führer, 

Ein volksthümliches, auf Urwahlen gegründetes, alle Intereſſen des Volkes 

vertretendes Wahlgeſetz, f 

Veſchließende Mitwirkung der Volksvertretung in der geſammten Geſetzge⸗ 
bung und im Staatshaushalt mit einfacher Majorität, 

Verantwortlichkeit der Miniſter, 

Vereidigung des Heeres auf die Verfaſſung. 

Ew. Majeftät haben ferner die Mitwirkung Preußens zur Umwandlung 
des Deutſchen Staatenbundes in einen Bundesſtaat mit wahrhafter Volksver⸗ 
tretung beim Bunde zugeſichert. 

Indem wir dieſe Zusicherungen hiermit dankbar annehmen, indem wir an⸗ 
erkennen, daß die conſtitutionelle Monarchie auf der breiteſten Grundlage von 
nun an die Staatsform Preußens ſein wird, ſteht uns nicht nur unſer verfafs 
ſungsmäßiger Beruf, ſondern auch, deß ſind wir gewiß, der Wille des Volkes 
zur Seite. Das Volk will, indem es ſich zur Freiheit erhebt, nicht brechen 
mit ſeiner Geſchichte, es ehrt das Königthum, unter welchem Preußen groß ges 
worden iſt, es ficht in der conſtitutioncllen Monarchie die ſicherſte Gewähr der 
Freiheit, der öffentlichen Wohlfahrt, der Einheit Preußens; es betrachtet fie 
als nothwendig für die innige Verbindung mit den andern deutſchen Bundes- 
ſtaaten; daß nur unter dieſem Banner Deutſchland einig daſtehen und bei her⸗ 
einbrechenden Gefahren fein nationales Daſein und die edle Errungenſchaft 
Deutſchen Lebens ſiegreich vertheidigen kann. 

Deutſchland, fett entſchloſſen, feine eigene Nationalität nach allen Seiten 
hin zu wahren, will Gerechtigkeit für Alle. Wir begrüßen daher freudig den 
Erlaß Ew. Mafeſtät, welcher dem Großherzogthum Poſen eine nationale Re⸗ 
organiſation verheißt. 

Ew. Majeſtät haben in einem verhängnisvollen Augenblick einen ſegensrei⸗ 
chen Entſchluß gefaßt; es ſind Männer in den höchſten Rath der Krone berufen 
worden die das Vertrauen des Landes beſitzen. Das volksthümliche Wirken der 
alſo gekräftigten Staatsgewalt wird das Gefühl der Einheit zwiſchen der Nas 
tion und ihrem Fürſten Fräftigen, das Vertrauen in Handel und Gewerbe neu 
beleben; die Regierung wird der Lage der arbeitenden und gewerbtreibenden 
Klaſſen in Stadt und Land eine erhöhte Fürſorge widmen und zugleich auf ge⸗ 
ſetzlchem Wege dem in manchen Landestheilen eingetretenen geſetzwidrigen Zu⸗ 
ſtande ein Ende machen. 

Jeder Zwieſpalt im Lande ſchwindet, Volk und Heer ſind nicht zweierlei, 
auf beiden Seiten ſchlagen Heldenherzen und die heilige Liebe zum Vaterlande 
verſchmilzt fie zu einem unzertrennlichen Ganzen. 

Ew. Majeſtät Regierung kann in ihren Beſtrebungen, unter den Schwan⸗ 
kungen unſerer öffentlichen Zuſtände Ordnung und Geſetz zu handhaben, auf 
die kräftigſte Unterſtützung aller guten Bürger rechnen, denn Alle erkennen, daß 
nur Achtung gegen das Geſetz das Vaterland vor der Zerrüttung bewahren und 
die neu aufgegangene Blüthe der Freiheit zur ſchönen Frucht entwickeln kann. 

Indem wir uns unſere Erklärung über die vorgelegten Gefeg » Entwürfe, 
welche zum Theil die oben angeführten Zuficherungen Ew. Majeflät betreffen, vor⸗ 
behalten, verharren wir in tieffter Ehrfurcht Ew. Majeſtät 

getreue zum zweiten Vereinigten Landtag 
verſammelten Stände. 


der Patrimonialgerichtsbarkeit und 


Berlin, den 2. April 1848.“ n 
Einſtimmiger Veifall erſcholl, als Herr v. Beckerath ſeinen Entwurf 
vorgeleſen. Der Redner verzichtete daher auch auf jede fernere Begründung 
feiner Anſichten, da die Thatſachen der letzten vier Wochen mächtig zu des Vol⸗ 

kes Herzen redeten. 0 

Herr Graf v. Arnim trat jetzt vor Eröffnung der Adreßberathung auf, 
um, wie er ſagte, offen und frei ſeine Handlungsweiſe als Haupt des erſten Ka⸗ 
binets nach den Ereigniſſen des 18. März darzulegen. Am 18. früh ſei das 
Patent des Königs mit der Verkündigung des Conſtitutionalismus erſchienen, 
welches alfo gelautet (lieſt das Patent). Am 19. Mittags ſei, auf Grund der 
vorgetragenen Principien, ſein Miniſterium aufgetreten. Es habe ſich zunächſt 
Rechenſchaft gegeben, auf welchen Grundlagen der Conſtitutionalismus aufzu⸗ 
erbauen war, und hier ſei nun die Anſicht durchgegangen daß jedes konſtitu⸗ 
tionelle Syſtem au frichtig und wahr angenommen werden müſſe. In Au⸗ 
genblicken, wie wir ſie kürzlich erlebt, müſſe man nicht nur nicht hinter den 
Ereigniſſen zurückbleiben, ſondern ihnen einen Schritt vorthun. Das kon⸗ 
ſtitutionclle Syſtem müſſe endlich feſt und offen verfolgt werden, da die Ereig⸗ 
niſſe vor Allem Feſtigkeit und Einigkeit zwiſchen Regierung und Volk fordern. 
Nachdem ſein Miniſterium dieſe Grundſätze er- und bekannt habe, ſei es ihm 
zunächſt darauf angekommen, die Grundlagen der konſtitutionellen Verfaſſung 
hinzuſtellen. Dies fei in dem den Abgeordneten von Breslau und Liegnitz er⸗ 
theilten Königlichem Beſcheide geſchehen. Ueber die Erfüllung dieſer Verhei⸗ 
fungen hätten dann die künftigen Volksvertreter zu entſcheiden. Dieſe Grund⸗ 
fäge haben ihn und fein Miniſterium geleitet. Frage man nun nach den Grün⸗ 
den, weshalb es geändert worden, ſo wolle er dieſe Aenderung wenigſtens vor 
zwei Deutungen bewahren. Er habe nicht ſeinen Abſchied eingegeben, um dem 
Verlangen einzelner Stimmen zu genügen, auch nicht, weil er zu den jetzigen 
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Zuſtänden kein Vertrauen gehabt. Seine Aufgabe fei aber gewefen: ein kräf⸗ 
tiges, einiges Miniſterium zu bilden und dabei zu beharren, daß die 
weitere Ausbildung der Verfaſſung nur mit dem vereinigten Landtage zu 
Stande gebracht werden könnte. Es ſollte demgemäß ein möglichſt homo⸗ 
genes, kräftiges Kabinet geſchaffen werden. Männer, welche nicht 
mit ihm (dem Redner) wirken wollten, weil er dem alten Syſteme — und, 
wie er ſagen müſſe, mit Aufopferung — gedient, haben dies nicht zur Ausfüh⸗ 
rung kommen laſſen. Er aber ſei zu einer Zeit an die Spitze der Geſchäfte ge— 
treten, wo die Krone nur in der moraliſchen Gewalt Schutz gefunden. 
(Bravo.) Er habe den Muth nicht verloren zu einer Zeit, wo er Anderen ge— 
ſunken. Er ſei dagegen geſchieden, als ſein Scheiden nothwendig geworden. 
Jederzeit werde er bereit fein, mit feinen, freilich nur ſchwachen Kräften zu 
wirken. Gegen den Gedanken müſſe er nun noch Verwahrung einlegen, daß 
die Krone ſchwach, als ſie ihn entlaſſen, oder er es geweſen, als er feine Ent⸗ 
laſſung gefordert. Schließlich forderte der Redner zum Feſthalten an den Grund» 
ſätzen unſerer konſtilutionellen Monarchie auf, und gab zu bedenken, daß nur 
Der unterliegt, welcher ſich ſelbſt aufgebe. Er trug auf Annahme der Adreſſe an. 

Der Miniſter Camphauſen zollte dem Grafen A. ſeine Hochachtung 
und Bewunderung ob der Sicherheit und Feſtigkeit, mit welchen er in den Ta⸗ 
gen der Gefahr das Ruder ergriffen. Er (Hr. C.) aber habe geglaubt, daß 
während eines Arnincſchen Miniſteriums er dem Lande beſſer außerhalb des 
Kabinets, als in demſelben zu nützen vermöchte. Ihm und ſeinen Amtsgenoſſen 
ſehle es übrigens auch nicht an Muth und Beharrlichkeit, und ſie wollen nur 
wünſchen, daß ſie den Nachfolgern des jetzigen Landtags mit derſelben Zuver⸗ 
ſicht, wie jetzt der Graf Arnim, entgegentreten könnten. (Anhaltender Ruf nach 
Abſtimmung, während deſſen der Graf Bismark-Schönhauſen die Redner⸗ 
bühne betritt. Nach mehrfachen Erörterungen entſcheidet ſich die Verſammlung 
für die Fortſetzung der Erörterung.) Der Gr. v. Bismark-Schönhauſen 
erklärt ſich gegen die Adreſſe und gegen die Anſicht, daß man über die Ereigniſſe 
der letzten 14 Tage Freude und Dank zu äußern habe. Er nehme auch das 
Cabinet nur an, weil er ſich nicht anders helfen könne (Gelächter). Da es 
aber einmal da ſei, ſolle ihm auch ſeine, wie er ſelbſt ſagte, ſchwache Unterſtüz— 
zung nicht fehlen. Hr. v. Thadden bekämpfte die Addreſſe gleichfalls. Erſt 
müſſe Ruhe und Ordnung mit den beſtehenden Mitteln geſchafft und dann erſt 
an die Berathung der Verfaſſung gegangen werden. Bei der Abſtimmung 
erhebt ſich die ganze Verſammlung, vielleicht mit Ausnahme von Vie— 
ren, für die Annahme des Beckerathſchen Addreß-Entwurfs. 

Der Marſchall eröffnet nun die Verathung darüber: ob die Vorlagen 
in geſonderten oder ungetrennten Curien berathen werden ſollen und fragt den 
Landtags⸗Commiſſar, ob dieſer formelle Bedenken dagegen habe Hr. Camp- 
hauſen erklärt ſich zu der Anzeige ermächtigt, daß der König gegen die in 
Einer Curie vorzunehmenden Verathungen nichts einzuwenden habe, die Tren— 
nung der Curien nicht einmal gern ſehen werde. Hr. v. Vincke meinte, daß, 
bei aller Vorliebe, welche er für ein Zweikammerſyſiem habe, er den doppelten 
Mechanismus zwei neben einander herlaufender Curien, wie wir ihn haben, 
nicht gutheißen könne. Die Verſammlung möge ſich aber auch von dem Rechts- 
boden nicht entfernen und das beſtehende Geſetz feſthalten. Dieſes verlange aber, 
daß der Marſchall jede Curie abgeſondert über ihre desfallſige Meinung ve⸗ 


frage. Der Marſchall that cs, und beide Curien erklärten ihre Zuſtim⸗ 


mung zu der Berathung in ungetrennter Curie. 

Ferner ernannte der Marſchall die Commiſſion zur Vorberathung des 
Wahlgeſetzes, unter dem Vorſitze des Grafen v. Arnim (die Herren v. Saucken— 
Tarputſchen, v. Vincke, Milde, v. Veckerath und Grabow gehören auch zu den 
Mitgliedern dieſer Commiſſion). Hr. Milde beantragte, daß auch ſofort die 
vorberathende Commiſſion für die zweite Vorlage — die Grundzüge der künf⸗ 
tigen Verfaſſung — ernannt werde, was, nach Verathung des Marſchalls mit 
den ſieben Provinzial-Landtags-Marſchällen auch geſchah. Den Vorſitz in der 
Commiſſton führt der Fürſt zu Hohenlohe, Marſchall des Schleſiſchen Pro— 
vinzial⸗Landtags. Beide Commifftonen verſammelten ſich noch geſtern Abend 
um 7 Uhr zu ihren reſp. Vorberathungen. Der Marſchall zeigte an, daß die 
ſtenographiſchen Berichte am 2. Abends und 3 Vormittags zur Durchſicht bes 
reit liegen und hob um 3 Uhr die Sitzung auf. Die nächſte Sitzung ward auf 
Dienſtag, 4. April, Vormittags 10 Uhr, anberaumt. 


Ew. Königl. Majeſtät Aufruf an Preußen und an die deutſche Nation hat 
von mehreren Seiten eine Deutung gefunden, welche der ihm zu Grunde lics 
genden Abſicht nicht entſpricht. Er 

Der Schritt, den Allerhöchſtdieſelben gethan, als Sie für die Zeiten der 
Gefahr die Leitung der deutſchen Angelegenheiten zu übernehmen Sich bereit er- 
klärten, beſtand in dem Anerbieten, mit all der materiellen und moraliſchen 
Macht des 15 Millionen Deutſche umfaſſenden Staates die Erreichung der auf 
deutſche Einheit gerichteten Wünſche aller Bundes» Staaten zu fordern. Die 
gleichzeitige Aufſteckung der deutſchen Farben enthielt das unzweideutige Aner⸗ 
kenntniß, daß die Einheit Deutſchland zur Rettung aller zum deutſchen Vunde 
vereinigten Stämme unentbehrlich und daß Preußen bereit fei, ſeinerſeits im 
vollſten Umfange die allen Vundesſtaaten obliegenden Pflichten anzuerkennen 
und zur Abwendung der das geſammte Vaterland bedrohenden Gefahren ſeine 
ganze Kraft einzuſetzen. * i 

Dagegen hat dieſer Schritt nicht die ihm mehrſeitig zugeſchriebene Bedeu— 
tung haben können, als wenn mit der augenblicklich angebotenen Leitung irgend- 
wie der freien Entſchließung von Deutſchlands Fürſten und Völkern vorgegrif⸗ 
fen werden ſolle. . . 

Eben ſo wenig konnte die Annahme des Symbols, in welchem alle Deutſche 
Staaten ihre Vereinigung finden, das Aufgeben der von Preußen und der von 
den anderen Deuiſchen Staaten glorreich geführten Farben bedingen. In der 

einen Hinſicht baben Ew. Königl. Majeflät ausdrücklich erklärt, daß Sie die 
Uſurpation der oberen Leitung oder irgend eines Rechtes nicht beabſichtigten, 
vielmehr eine ſolche Abſicht auf das beſtimmteſte abgelehnt. Zugleich aber wird 
in Allerhöchſtdero Proklamation darauf hingewieſen, daß die Gründung eines 
einigen, nicht einförmigen Deutſchlands, eine Einheit in der Verſchiedenheit zu 
erſtreben ſei, wie denn in Uebereinſtimmung hiermit die an demſelben Tage an 
das Kriegs⸗Miniſterium erlaſſene und durch die Allg. Preuß. Ztg. veröffent⸗ 
lichte Ordre ausdrücklich beſtimmt, daß die Armee neben der Preußiſchen die 
Deutſche Kokarde anzuſtecken habe. 


Wenn Ew. Königl. Majeſtät hiermit Sich einverfianden erklären „werden 


wir nicht unterlaſſen, den Mißdeutungen, welche jenem Aufrufe gegeben wor⸗ 
den ſind, in geeigneter Weiſe entgegenzutreten. 
Berlin, den 2. April 1848. 


Das Staats-Miniſterium. 
Graf von Schwerin. von Auerswald. 
Hanſemann. von Reyher. 


Mit der Auffaſſung Meines Aufrufes vom 21ſten v. M., welche ſich in dem 
heute vom Staats-Miniſterium erſtatteten Berichte ausſpricht, bin Ich durchaus 
einverſtanden und ermächtige daſſelbe, den Mißdeutungen, welche Meinen 
Worten gegeben worden ſind, in geeigneter Weiſe entgegenzutreten. 

Potsdam, den 2. April 1848 


Camphauſen. Bornemann. Arnim. 


Friedrich Wilhelm. 
An das Staats-Miniſterium. 


Kiel, den 31. März. So eben gehen hier durch verbürgte Mittheilung 
ſolgende hochwichtige Nachrichten ein. In Hadersleben ſind 2 Bataillone Ins 
fanterie, die Beſatzungen von Odenſe und Nyborg, eingerückt. Die Stadt der⸗ 
hält ſich ruhig. Lauritz Skau liegt mit 60 —70 zuſammengerafften Bauern bei 
dem Wirthshauſe Hoptrup, dieſſeits Hadersleben. Man hat den als einen der 
tüchtigſten Vertreter der deutſchen Sache bekannten Dr. Marcus aus Hadersles 
ben als Kriegsgefangenen ergriffen und weggeſchleppt, mit ihm noch mehrere 
Andere, deren Namen man nicht angeben konnte. Die Kieler Jäger, die Turner 
und Studenten liegen in Apenrade. Sie ſind viel zu ſchwach gegen die augen- 
blickliche Uebermacht der däniſchen Truppen, und man würde einen Zuſammen⸗ 
ſtoß unter den jetzigen Verhältniſſen kaum für ſehr günftig halten. Alſen hat ſich 
für die Dänen erklärt, nachdem die däniſche Fregatte vor Sonderburg erſchie⸗ 
nen iſt. Ein Theil von Sundewitt hat auch nachgegeben. Däniſche Offiziere 
haben den Hadersvogt Prehn in Broacker gezwungen, ihnen die Kaſſe auszulie⸗ 
fern. Derſelbe hat erklärt, daß er ſie niemals gutwillig hergeben würde. Der 
bekannte Advokat der däniſchen Sache, Advokat Blaunfeld in Flensburg, hatte 
ſich mit feiner Familie auf ein Schiff geflüchtet und wollte fo eben nach Kopen⸗ 
hagen abgehen, als man Beweiſe des Landesverrathes von ihm gefunden haben 
ſoll. Es wurden ſogleich Dragoner abgeſchickt längs dem Hafen, um ihn wo 
möglich einzuholen. Die Windſtille hatte das Schiff bei Holnis feſtgehalten. 
Hier ward derſelbe verhaftet und iſt ſogleich nach Rendsburg gefangen abges 
führt worden. 

Im öſtlichen Holſtein eilen die einberufenen Reſerven der Mannſchaften, 
bis auf 1838 zurück, ſofort auf Anſage ohne Ausnahme nach Rendsburg, von 
wo demnach tägliche Abſendungen von Truppen nach dem nördlichen Schleswig 
begonnen haben. 

Unter den vielfachen Gerüchten über das Vordringen der Dänen im nörd— 
lichen Schleswig verdient es als ziemlich beglaubigt Erwähnung, daß der Bür⸗ 
germeiſter Schow in Apenrade ſich an Bord eines im dortigen Hafen erfchiene- 
nen kleinen Kriegsſchiffes begeben und dieſe Unvorſichtigkeit ſeine Zurückhaltung 
auf dem Schiffe, welches demnächſt den Hafen verließ, herbeigeführt habe. 


Gratz, den 27. März. (Defl. Lloyd.) Durch den Grafen Mazzucchelli 
iſt hier die Nachricht eingegangen, daß eine Kolonne von etwa 9000 piemonteſer 
Schweizern u. ſ. w., die von der Schweiz aus gegen Mailand vordringen wolls 
ten, nicht nur geſchlagen, ſondern beinahe vernichtet worden iſt. 


Warſchau, den 31. März. Der Gencral-Militair-Gouverncur von 
Warſchau, General- Adjutant Fürſt Gortſchakoff, macht in den heutigen Zeis 
tungen Folgendes bekannt: »Obgleich in Warſchau bisher die vollkommene 
Ruhe durch keinen Vorgang geſtört worden, hält die Regierung des Königs 
reichs, aus Rückſicht auf die gegenwärtigen Zeitumftände, ſich für verpflichtet, 
alle Sicperpeitsmaßregeln für den Fall zu treffen, daß Vösgefinnte ſich fänden, 
die es unternähmen, die gefegmäßige Ordnung gewaltſam umzuſtoßen und die 
Ruhe der Einwohner der Stadt zu ſtören. Deshalb wird auf Befehl des Für⸗ 
ſten Statthalters hierdurch bekannt gemacht, daß allen Einwohnern Warſchau's 
ſolgende Verpflichtungen obliegen: Falls in der Stadt ein Auflauf oder Alarm 
entſteht, darf Niemand auf die Straße gehen; wer aber beim Entſtehen eines 
ſolchen Vorfalls gerade auf der Straße iſt, muß unverzüglich in ſeine Woh⸗ 
nung heimzukehren ſuchen. Die Hauseigenthümer müſſen ſofort alle nach der 
Straße führende Thüren verſchließen und nur die Heimkehrenden hereinlaſſen; 
aus dem Haufe aber darf außer den Perfonen, die in Dienſten auszugehen 
haben, bis zu gänzlicher Rückkehr der Ordnung, Niemand hinausgelaſſen wers 
den. Alle, die feſtgenommen oder auf den Straßen unter Ruheſtörern gefchen 
werden, unterliegen gerichtlicher Verantwortung, denn jeder Rechtliche muß 
auch nicht bloßer Zuſchauer eines Aufruhrs ſein und ſich ſchleunigſt von dem 
Orte des Auflaufs und der Unordnung entfernen. Die Hauseigenthümer wers 
den benachrichtigt, daß, falls aus irgend einem Hauſe geſchoſſen werden ſollte, 
der Eigenthümer, der Hausmeiſter und diejenigen Miether deflelben, welche der 
Stelle, von wo her der Schuß gefallen, am nächſten wohnen, zur Verantwor- 
tung vor Gericht gezogen werden ſollen, deſſen Aufgabe es ſein wird, zu ermit⸗ 
teln, ob das Unternehmen nicht mit ihrer Schuld ſtatigeſunden und ob ſie nicht 
es hätten verheimlichen wollen.« 


Paris, den 31. März. Man hat hier die Nachricht, daß der Herzog 
und die Herzogin von Montpenſier in Spanien angekommen ſind. 


Brüſſel, den 2. April. (Tel. Dep.) Die Velgiſche Regierung will von 
der Franzöſiſchen Regierung fordern, daß ſie die Bildung revolutionairer Trupps 
nicht geſtatte und ihnen keine Waffen gebe. 


Madrid, den 24. März. Ein hieſiges Blatt enthält heute folgende, ans 
geblich aus guter Quelle herrührende Mittheilung: „Unter den Papieren des 
Herzogs von Montpenſter fand die proviſoriſche Regierung eine weitläuftige, 
die Entthronung der Königin Iſabella betreffende Correſpondenz vor. 
Herr von Lamartine übergab dieſe Dokumente an Lord Normanby, der fie Lord 
Palmerſton zuſchickte.“ 
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